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„m «ti e"— nennen, indem es sich aus den gleich folgenden
'Protokollauszügen der bernerschen Rathsbeschlüsse konstatirt,
wie es die aufrichtige Absicht der Berner Regierung war.
Bonaparte die seinem Range und seinem Einflüsse gebührende

Ehre vollständig zu erweisen.

III. Abschnitt.
Bonapartes Reise durch die Waadt und de»

Kanton Bern.

Rathsbeschlüsse.

„Gestern Nachmittag" (so schrieb! aus Lausanne der

Amtmann von Büren an den geheimen Rath in Bern') „ist der

„französische General Murati hier durchgereist um sich nach

„Rastadt zu verfügen. Er hatte angekündigt, der französische

„lZsnsrsI «n vkek cle I'srmee cl'ltslie, öuongpsrte werde ihm
„nachfolgen. Weil ich nun demselben vor Zeiten bekannt war,
„und ihm damals (zu örionne) in der französischen Artillerie
„einen Platz verschenkt hatte, so werde ich demselben einen

„Besuch erstatten."
Der geheime Rath benachrichtigte nun den kleinen Rath,

resp, die Regierung von Bonapartes bevorstehender Reise durch

Bern, ernannte selbigen Tags eine Kommission von 3 Raths-

') S. Korrespondenz«!!« des ehemaligen geheimen Raths, ä, <t. 14
November 1737.

Der französische Brigadier und General Murar hatte am 13.
November Nachmittags Lausanne pajsirt, und hatte früh morgens am 14. dem

regierenden Schultheißen von Bern (Steiger) die offizielle Anzeige, daß
General Bonaparte ihm in einigen Tagen nachfolgen und durch Bern kommen

werde, überbracht. Da Bonaparte am L3., Abends, in Bern ankam, so

reiste Mürat mir dem Auftrag, den schweizerischen Regierungen die Durchreise

Bonapartes anzuzeigen, demselbei, ungefähr I« Tage voraus nach RaSadt.
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Herren, Herrn Venner Fischer und die Rathsherren Map und

Stürler, um den General bei seiner Durchreise in Bern zu

beglückwünschen, und ertheilte ihnen in einem sogenannten

Zeddel folgende Weisung:')
„Es gesinnen MghH. Euch wegen der Durchreise des

„Generalen Bonaparte durch den hiesigen Kanton und des-

„seu allfälligen Aufenthalt in hiesiger Hauptstadt alles

dasjenige zu veranstalten, was zu bequemer Einrichtung und

„Annehmlichmachung seiner Reise gereichen und gegen eine

„Person von dessen Rang schicklich und angenehm sein mag.
„Zü welchem Ende auch Ihr MHHr. denselben gleich nach

„seiner Ankunft zu bckomplimentiren beliebt sein werdet.

Insbesondere dann werdet Ihr, nach dem Wunsche des General

„Mürat, anordnen, das? sich aus gulsindenden Stmionen üder-

„all die erforderliche Anzahl Pferde vorfinde 2), dessen Ihr
,/HH. berichtet werdet, um demnach beliebt zü sein. Alles mit

„aller möglichen Beförderung zu veranstalten und die dazu

„erforderlichen Befehle auö Auftrag MgHr. den betreffenden

„Stellen ertheilen. Von Euer« getroffenen Vorkehrungen aber

„auf morndrigen Tags den Rapport zu erstatten."
Diesen Rapport erstatteten denn auch die 3 Herren

morndrigen Tags mündlich vor Nach und theilten demselben, in
einem EmpfattgS-Programme, ihre Vorschläge mit. Der Rath
genehmigte sie sämmtlich mit dem Zusätze, daß ihnen auch

noch fcrners Alles dassenige zu veranstalten überlassen bleibe,

was sie nach Umständen für angemessen erachten. ^)

Diesen Tag, 15, November, versammelten sich nun Räth
und Brngcr durch den gewohnten Glockenfchlag und zwar bei

Eiden und genehmigten ebenfalls die von dem Ausschüsse zum

Empfang des Generals Bonaparte getroffenen Vorschläge. ')

5) Rathsmanual Nr, 4SS S, S7S, cl. cl. 14, November 1797.

") Ueber 40 Pferde .harrten auf der Straße von Bern nach Marten mehrere

Tage, siati^nsweise «ertheilt, auf die Reisewagen Bonapartes.
^) Nathsmanual Nr. 4S5 S^ 274, g. g. IS. November

Räthsmanual Nr, 4S5 S L76, <Z. d. 15. November.
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Hier muß ich nun bemerken, daß wir aus den Narps-

Protokollen (des kleinen und des Kricgsrathes) nur
theilweise diejenigen Anordnungen und Verfügungen kennen,
welche zum Empfang Bonapartes getroffen wurden.

So findet sich eine Verfügung vom 16. November von
Seite des Kriegsraths'), wonach Herr Stadtmajor von Muralt
angewiesen, ist die g e sa m in t e Stadtwacht bei Ankunft
des General aufmarschieren und fa lu tir en zu
lassen; ferner eine Verfügung2) vom 18. November an die

Zcughauskommission, bei der nach st bevorstehen den
Durchreife Bonapartes, demselben zu Ehren
sowohl bei seiner Ankunft als Abreife mit Kanonen
schießen zu lasfen und zwar mit wenigstens 12

Zwölfpfünderu, welche sowohl auf die große als
die kleine Schanze verlegt und mit der genugsam
aufgebotenen Mannschaft bedient werden sollen.

Und als bald darauf Herr Zeugherr May anfrug ^) : mit
wie viel Kanonenschüssen der General salutirt werden sollet,
wurde dieß seinem Gutfinden überlassen, jedoch
schicklich befunden, bei des Generals Ankunft,
sobald sein Wagen sichtbar würde, mit Schießen
anzufangen und damit fortzufahren bis der Herr
General im Quartier sein würde; bei seiner Abreise
dann, bis derselbe die Staldenhöhe erreicht haben
werde, zu feuern.

Ferner als in der Rathssitzung vom 20. November
angebracht wurdet), wie noch immer keine sichere Anzeige von
der Ankunft des Generals eingelangt fei, wurde die Meinung

eröffnet, daß die an denselben abzuschickende Deputat-

Kriegsmaim«! Nr. gl S, l«», ci. g. !« November.

Rathsm,,mmi Nr. 4SS S. Zt0, cl. cî. 18. November,

h Rath'manuaî Nr. 4SS S. S2S, ci, il. 2l. November.

tSV coup 6s canons annonceront son arrivés, sagt der dritte
denüsche sleisebericht,

5) Rathsmanual Nr. 4SS S. Slg. ci. cl. 2«. November.
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schaft mit noch einem Ebrenmitgliede aus den Räthen und

mit zwei Ehrenmitgliedern aus der Zahl der Rätb und Burger

vermehrt werden solle, blieb jedoch dieser Anzug mit 50

gegen 88 Stimmen in der Minderheit.
Folgenden Tags, am 21. November, genehmigte der

Rath') nochmals die Vorschläge der Kommission, mit Abweisung

der gestrigen Beantragung und mit der Bestimmung, daß
nunmehr an den getroffenen Verfügungen nichts
mehr abzuändern fei,

Indeß gelangte am 23. November ein Schreiben deö

Oberst Wurstemberger?) (datirt Coppet, den 22. November)
an den Kriegsrath und veranlaßte eine abermalige Verfügung
Wurstemberger schrieb: „Der französische Resident in Genf habe

ihn im Namen des Generals Bonaparte wiedermalen um eine

Escorte Cavallerie für seinen Durchpaß hiesigen Kantons
ersucht, welches er ihm auch nicht länger habe abschlagen können.

Diesem zufolge habe er einerseits, da er allobald keine

Dragoner haben konnte, einige Grenadiers zu Pferd sitzen lassen,

anderseits den Herren Amtleuten auf der Route per Erpressen
solches zu wissen gethan, damit von ihnen aus stationsweise

immer eine Escorte Dragoner bestellt werden könne, welche

Anstalt denn bis nach Murten gehe."

Hierauf erkannten meine Herren die
Kiegs rathe, daß, da gedachter Herr erst m der Nacht am
kommen werde, so soll ein Piket von 12 Dragonern, unter
Kommando des Unierlieutenants Jäggi, von der Kompagnie
von Büren, nach Gümmenen beordert werden, um ihm
Hieher; ein anderes Piket von gleicher Kompagnie unter
Kommando des Lieutenant Rupps nach Bern bestellt werden,

um ihn Tags darauf bis nach Fraubrunnen; und ein drittes
Piket von gleicher Stärke von der Kompagnie Effinger unter
Kommando des Herrn Dragoner-Aidcmajors von Dießbach

') Rathsmmiual Nr. 4S5 S. 32!, ci, ei, St. November,

") KriegSrathSmanual Nr. 9l S. III und tt4, ei. cl, 23. November
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«ach Fraubrunnen stationirt werden, um ihn von da nach

S olo t h u rn zu 'escortiren.

Es langte aber gleich nach der Deliberation ein Courier
mit dcr Nachricht au, daß Generai Bonaparte noch gleichen

Nachmittags hier ankommen werde, worauf denn wegen der

Kürze der Zeit das Pifet von Gümrnenen nicht, die zwei

andern aber, in dcr Bcglaubniß kommanvm wurden, daß

General Bonaparte die Nacht hindurch sich hier aufhalten
werde,

Jn Folge dessen wurden vier Schreiben crlasscn,')
1) An das Oberamt Büren:

Sie erhalten den Befehl, 12 Dragoner bebörig
armili, montirè und cquipirt nach Bern zu senden, sie

sind bestimmt morndrigen Tags in ber Frühe, den

französischen Generalen Bonapart nach Fraubrunncn
zu escortiren, Oberlicmenant Rupp soll das
Kommando führen. Da aber die Mannschaft vor Thoresschluß

heute nicht anlangen kann, so soll sie ihr
Nachtquartier in dein Brückfeldwirthshause beziehen. Morn-
drigentags wird das Weitere befohlen werden Der
Kriegsrath ist überzeugt, daß Ihr die tüchtigsten

Dragoner beordern und sie, behörig ausgerüstet, noch in

dieser Nacht hier eintreffen werden.

2) An das Oberamt Burgdorf.
Ungefähr dasselbe die Mannschaft nach

Fraubrunnen beordert.

3> Zedöel an Herrn D rag o n er-Aid e m a sor von
Dießbach, ihm das daberige auftragen,-i

4) An den Kriegsratb von Solothurn.
Anzeige, daß General Bonapartc durch den Kanton

') Kricgsrathemciniial Nr. gl S. N2- 114, cl. ci. 23, November

2) Siehe Dankschreiben im Nathsmanual Nr. 456 S, 32, Sitzung vom

«. Dezember 1787.
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Bern über Solothurn nach Basel reisen, und von Frau?
brunnen mit 12 Dragonern auf Soldthurnergebiet es-
cortirt werde.')

Wir werden im Verlauf der Reiseberichte bald erfahren,

warum Bonaparte von der Berner Regierung so dringend eine

Escorte Kavallerie durch hiesigen Kanton verlangte, und welches

die Ursache war, warum den so eben verlesenen

Verfügungen, entweder gar nicht oder doch nur sehr unvollständig
konnte Folge geleistet werden. Bonaparte Hai innert den

Mauern Berns kaum '/2 Stunde verweilt. Vor Murten
zerbrach Bonapartes Wagen und er wurde gezwungen, 2 Stunden

sich daselbst aufzuhalten; dieß, nebst der großen Eile, war
die Entschuldigung, die Bonaparte der Regierung von Bern
zusandte, warum er sich in ihrer Stadt nur eine so kurze Zeit
aufgehalten habe.

General Bonaparte langte zur Dämmerungszeit, Abends

'/26 Uhr, Donnerstags den 23. November in Bern an.2)

Freitags den 24. November versammelten sich Räth
und Burger durch den gewohnten Glockenschlag und bei Eiden,
und wurde MGH. und Obern von dem Herrn Amtsfchult-
heißen angezeigt, daß der gestern Abends in hier angekommene

französische General Bonaparte sogleich nach seiner Ankunft
in hiesiger Hauptstadt einen ^i>Ie äe Lgmn zu dem Gd. Hrn.
Amtfchultheißcn abgeschickt und ihm durch denselben MGH.
und Obern die ihm, dem Herrn Generalen, bei seiner Durchreife

durch hiesigen Kanton bewiesene Achtung uNd

Ehrenbezeugungen, verdanke« lassen, mit beigefügter Aeußerung, daß,

Als Anekdote bemerke ich hier, daß jedem KriegSrathsmitglied
in der Sitzung vom 23, Februar als Trost für diese lange und mühsame

Sitzung eine Gratifikation von t Faß Ryfwein zugesprochen wurde, — Diese

hat nun die N. Z. Z, S. 42 vom 18. Avr'l irrthümlich den Geheim-
Räthen zuertheilt, ein Irrthum des Referenten, der hicmir berichtigt wird.

Rathsmanual Nr. 455 S. 3S4 ei. ei. 24, November.
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wenn er durch unvorhergesehene Zufälle nicht wäre aufgehalten
worden,, er seine dießörtige Danksagung MGHrn. Amischult-
hcißen selbst würde abgestattet haben."

Soviel ans den Staats- oder Regierungsprotokollen Berns,
zur Widerlegung,der oben erwähnten, ihr von fremden und
schweizerischen Geschichtsschreibern gemachten Beschuldigungen.
Nun müssen wir, bevor wir die Reiseberichte selbst über

Bonaparte? Durchreise durch hiesigen Kanton mittheilen, nur
noch mir wenigen Worten derjenigen zum Empfange Bonapartes

von der Berner Regierung ertheilten Verfügungen
gedenken, welche sie wirlich angeordnet, welche aber in den
cirirten Rathsprotokollen nicht eingetragen worden

sind. Wahrscheinlich enthielt sie das nicht mehr
vorhandene letzte, siebcnzehme, der Manuale dcS ehemal. Gebeimen

Raths (das sechszehnte geht bis zum 17. Januar 1797),
und welches, wie man vermuthet, mit dem vielbesprochenen

Schatzbuch durch General Brune (nach der Einnahme Berns
im Mcirz 1797) nach Paris verschleppt worden sein soll.

Indeß was die Rathsmanuale über die noch weitern,
darin nicht verzeichneten, von der Berner Regierung zum
Empfang Bonapartes angeordneten Ehrenbezeugungen andeuten,
findet sich in den Reiseberichten selbst erwähnt, und dahin
gehört vornehmlich die von der Negierung schon am Tage der

Durchreise Murats durch Bern (am 14. November) gleichen

Tags beschlossene und vollzogene Absendung des Oberstlieutenants

Wurstemberger nach Coppet an die Genf-Waadtlander-
Grenze, mit dem Auftrage, den General Bonaparte, sobald

er den Boden Berns erreicht, im Namen seiner Regierung
zu beglückwünschen.

Oberstlieutenant Wurstemberger von Wittigkofen ist der

Vater unsers um die Geschichte Berns sehr verdienten

Historiographers, des setzt noch in Wittigkofen wohnenden Obersten

Wurstemberger. Er war einige Monate vor der Durchreise Bo-
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«avaries eidgenössischer Repräsentant zu Lams (Lugano), ward
Bonapartes während den Unterhandlungen persönlich bekannt
und war von ihm gerne gesehen. Die Wahl dieses Mannes
zum Abgeordneten der Negierung an Bonaparte war daher
gewiß eine sehr passende und sehr glückliche, wie dieß die

Reiseberichte selbst am augenscheinlichsten beweisen.
Leider hat sich nun dieses Hrn. Oberstlieutenant

Wurstemberger eigene Reiserelation, von der es im Rathsmanual
(Sitzung vom 27, November) heißt:

„Sodann wurde auch MGHH. und Obern von
Oberstlieutenant Wurstemberger, welcher den Auftrag gehabt,
„den Generalen Bonaparte auf hiesigen Grenzen gegen
„Genf Zu, zu empfangen und zu begleiten, seine daherige
„Relation abgestattet."

schlechterdings nicht mehr auffinden lassen.

Als Ersatz liegen uns aber vor über Bonapartes Reise

von Coppet nach Solothurn, also durch den ganzen Kanton
Bern, drei handschriftliche Berichte, von denen zwei
von Augenzeugen und Einer von Hörensagen herrühren; die
beiden letztern sind in französischer, der erstere in deutscher

Sprache geschrieben.
I. Der deutsche Bericht enthält Erinnerungen emes noch

nicht l5säbrigen Knaben als Augenzeugen von Coppet
bis Bern (des seinen Bater begleitenden Obersten
Wurstemberger).

I!, Der erste in französischer Sprache ist ein Brief eines

Hrn. von Erlach von Spietz an den Geschichtschreiber

Joh. von Müller, und erzählt, was Hr. von Erlach über

Bonapartes Reise von Coppet bis Solotburn in
Erfahrung gebracht,

Ul. Der zweite in französischer Sprache ist ein Manuscript
von Hrn. von Graffenried von Gerzensee, gewesenem
bernischen Polizcidirektor und Oberst; er war Augenzeuge

der Reise Bonapartes von Bern bis Solothurn.
Diese drei Berichte müssen uns nun ersetzen, was uns

durch den noch nicht wieder aufgefundenen offiziellen Bericht
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abgebt. Der erste und dritte Referent befanden sich in dem

persönlichen Geleit Bonapartes und wir haben keinen Grund,
die Treue der Erzählung weder bei dem einen noch bei dem

andern der Berichterstatter zu bezweifeln. Auch fehlen uns

über 'einzelne Theile der Bonapart'schen Reise durch den Kanton

Bern die offiziellen Berichte nicht ganz — da die noch

vorhandenen Korrespondenzakten des ehemaligen Geheimen

Raths der Regierung Berns die amtlichen Rapporte
enthalten, welche waadtländische Landvögte über des Generals

Reise durch die Waadt ihren Obern eingesandt und welche

Rapporte ich an geeigneter Stelle mittheilen werde.

Ili. A l. sch n ill.
Bonapartes Reise durch die Waadt und den

Kanton Bern.

ö, Reiseberichte.

Jenseits Coppet, Genf zu, erreichte Bonaparte am Abend

des 22. Novembers zuerst das Städtchen Versoir, bekannt durch

den im Jahr 1769 von Frankreich beabsichtigten, aber nicht

ausgeführten Festungsbau, der Genf vollkommen von der

Schweiz abgefchnitten hätte. Hier wollte nun einer der bei

Bonaparte im Wagen sitzenden Generale ihn bereden, eine

Wallfahrt nach dem Schlosse Ferney, Voltairs einstigen Wohnsitz,

zu machen; allein Bonaparte, der seines Begleiters
Verehrung für den Philosophen von Sanssouci keineswegs theilte,
wies diese WaUsahrtsluft als unnöthig und zeitraubend von

der Hand.
Hierauf gelangte Bonaparte nach Coppet, die erste bernische

Grenzstadt, in welcher seit 8 Tagen Berns Abgeordnete des

Generals Ankunft mit Ungeduld entgegensahen.

Der erste Bericht erzählt dieß wie folgt:



- 30 -
„Es war Freitags den 21, November') 1797 im Laufe

des Nachmittags> als mein Vater sel. in Wittikofen vom
Geheimen Rathe Befehl erhielt/ Angesichts dessen nach Coppet

abzureisen, um daselbst den damaligen General Bonaparte im
Namen der Regierung von Bern zu empfangen und zu kompli-
mentiren, als derselbe aus Italien auf den Friedenskongreß

zu Rastadt reiste 'und seinen Weg über Genf, Bern und Basel
einschlagen wollte. Mein Vater bot mir, damals vierzehn und
drei Viertel Jahr alt, an, ihn begleiten zu dürfen; und sofort
eilten wir nach Bern, wo meinem Vater als Begleiter, Sekretär
oder Ehrenkavalier Herr Ludwig von Ougepurger beigegeben

ward.

Laut seines Auftrages ließ mein Vater durch den damals
sehr akredttirten Lohnkutfchermeistcr Erb in Bern auf der ganzen
Straße von Bern bis Coppet stationsweifc Voijpann zum
Behelf Bonapartes besorgen. Abends fuhren wir, mein Vater,
Ougspurger und ich, ab, und mit Wechselpferden gelangten
wir am 25, November-) nach Coppet. Auf allen landvögt-
lichen Sitzen wurde angehalten; mein Vater ging zu den Land-

Vögten^) und benachrichtigte sie vom Gegenstand und Zweck

seiner Sendung, unter Mittheilung der Weisungen des Raths,
für den vorliegenden Fall. Herr von Wattenwyl zeigte

ziemlich üble Laune über die mitternächtliche Störung. Weiß
zu Lucens, ein obstruier Kopf, scheint Argwohn gegen die

angemeldeten Herren gefaßt zu haben; denn als diese die Burg
Lucens wieder verlassen wollten, fanden sie die Pforte
derselben hinter sich verschlossen und mußten auf deren Wicder-
vffnung warten. In Laufanne wnrde die Einberufung zweier

') Ist nicht der 24 sondern der 14 November, Rathsmanual Nr. 4S5.

S. 272 u. Korresp-Aktcn des Geheimen Raths cl. et. l 4. Nov. 1797.

-) Wie oben der t S. Nov, und nicht der 2 5.

Ludwig Rudolf von Werdt in Wifflisburg; David »on Wattenwyl in
Peterlingen; Franz Rudolf von Weiß in Lucens; Ludwig «on Büren zu

Lausanne; A. Georg Thormann zu Morsce und Ant. Emanuel ». Rodt zu Neuß.
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Grenadierkompagniett?) angeordnet, um dem General
mit militärischen Ehrenbezeugungen aufwarten zu können.

Jn Coppet angekommen, erfuhren wir. Bonaparte werde
erst in einigen Tagen in Genf eintreffen und wirklich mußten
wir bei 8 Tage lang in senem Städtchen auf ihn warten.
Einmal fuhren wir in das bereits revolutionirte, aber noch

nicht von Frankreich verschlungene Genf, wo man den General
mit mehr Neugierde als Sehnsucht erwartete. Jn Coppet
sahen wir täglich den gewesenen Finanzminister Ludwigs XV l
Necker, Gerichtsherrn daselbst, ber uns viele Höflichkeiten
erwies ; auch fast stündlich einen weit in die achtzig Jahre alten,
etwas altersschwachen Obersten Duchery, der als Offizier im
piemontesischen Negimenlc Kalbermattcn schon den österreichischen

Erbfolgekrieg im Jahr 1743 mitgemacht hatte, den er stets

,ls ciernièi e ßus. re " nannte, und von welchem er vieles zu
erzählen wußte. Im Städtchen Coppet stunden damals ein

Subalternofsizicr-Unterlieutenant Siggi und einige Veteranen
des in feine Auflösung übergehenden französischen Schweizerregiments

von Wattenwyl, die eine Art von Grenzpölizeidienst
daselbst verrichteten.

Unterdessen traf Bonaparte in Genf ein und benachrichtgt
von den Vorbereitungen dcr bernischen Negierung zu seinem

Empfang und für die Erleichterung seiner Durchreise durch

ihr Gebiet, schlng er sofort den Vorspann aus und schloß cinen

Ertrapost-Venrag mit zwei Genfer Lohnkutschern, Vicat, welche

Ganz im Widerspruch mit diesem offiziellen Aufgebote, ist merkwürdigerweise

hier von einem Verweis die Rede, welchen der Kriegsrath dem

Herrn Amtmann von Laufanne zu ertheilen für nöthig befunden, es heißt:
Zeddel an die Militärkommission:

„Anzuzeigen an Hin, Major von CottenS, wegen den letzthin von
dem Hrn. A mt mann zu Lausanne eigenmächtig und ohne höhern
Befehl aufgestellten 2 Grenadierkompagnien des Regiments
Lausanne (Kompagnien Franciliens und Secretar,): wird Euch, Zit,, mit
dem Austrage zugesandt, Nachdenken zu haben und MGH. zu rapportire».
ob und was allsälltg dießorts zu veranstalten feie.' (Bern. Staatsarchiv,
MilitSrarch. Kriegsraths-Man. Nr. 3l. S. 116. Sitzung v. 27. Nov. 1737.)
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alsogleich Ablösungspferde auf alle Stationen voraussandten.

Dagegen ersuchte er die bernerschen Abgeordneten um eine

Reiterbedeckung durch den Kanton Bern, was ziemliche

Verlegenheit veranlaßte. Er hielt sich einen oder zwei Tage in

Genf auf. Schweres Kanonenfeuer von dort benachrichtigte

uns eines Nachmittags — es mag der 2. oder 3. Dezember')

gewesen sein, von seiner Abfahrt von dort. Jn Coppet war
zahlreiche Gesellschaft aus der Umgegend versammelt, um ihn
bei dem feierlichen Empfang durch die Regierungsabgeordneten

und durch den Landvogi zu Neuß anschauen zu können.

Unser Wagen wartete bespannt, um ohne Zeilverlust
abzufahren Die Nacht war bereits eingebrochen, als Bonaparte
mit — wenn ich mich recht erinnere — einer einzigen

vierspännigen Kutsche und einer leichten Chaise, begleitet von 6

oder 8 grünen Husaren, raschen Laufes daher kam und, ohne

eine Sekunde lang aufzuhalten, durch Coppet hindurch rannte.

Ob dieses schnöde Vorbeirennen mit Bonapartes Wissen

und Willen oder ohne dasselbe, aus Bosheit der Vicats,
geschehen sei, ist schwer zu entscheiden,"

Wir unierbrechen hier Bonapartes Reise einen Augenblick,

um dassenige einzuschalten, was ich über das unbegreifliche

Benehmen dieser, den General fo im Sturm durch Coppet

jagenden, Gebrüder Vicats habe in Erfahrung bringen können.

Zuerst nämlich ein Schreiben des Landvogts von.Neus,
Hrn. v. Rodt, an den,Geheimen Rath in Bern. Dann ein

Antwortschreiben des französischen Residenten in Genf an den

obigen Amtmann von Neus und endlich, was mir selbst erst

kürzlich noch von Genf aus über diese Lohnkutschcr V'emo ist

mitgetheilt worden.

') Soll heißen: 22. und 23. November.
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1. Schreibe!«, des Hrn. v. Rodt, Landvogt von NMs,

an den Geh.eimen Rath von Bern,
6. g. 28. November 1797.')

„Herr Oberftl. Wurstemberger wird vermuthlich der hohen

„Regierung seine Relation über Alles, so bei dem Durchpaß
«des Generals Bonapartes durch CopPet und hiesige Gegend

„vorgegangen, wirklich erstattet haben. Ich hole nun meiner-
„seits nach, was sich gerade, vor, bei und nach derselben zu-
«getragen. Mittwochs am 22. Morgens um 2 Uhr, gleich
„nach Zurückkunft meiner dritten, ganz fruchtlos zum Empfang
„des Generals nach Coppet gethanen Reise, überbrachte mir
„ein Courier des französischen Hrn. Residenten in Genf eine

„Zuschrift, durch welche er mir meldete, Bonaparte werde

„ohnfehlbar gleichen Morgens um 9 Uhr von Genf abreifen
„und sich in die Schweiz begeben. So müde ich war, so sehr

„ich der Ruhe bedurfte, so gab ich doch augenblicklich Befehl,
„meinen Wagen um halb 9 Uhr fertig zu halten und auf die

„gefetzte Stunde ging ich zum vierten Mal nach Coppet ab;
„ich berichtigte allda noch einige Angelegenheiten, besonders mit
„Hrn. Wurstemberger alles, was zu dem für den General so

„dringend erbetenen Geleit von 12 Reitern gehörte, das endlich,
„mit Dragonern und Grenadiers zu Pferd vermischt, glücklich

„zu Stande gebracht wurde. Der Tag verging in langem
„Warten, in Gespräch und Anhörung alberner Gerüchte und

„Absichten einiger Emigriricn gegen Bonavarre, die in
Lausanne geschmiedet worden und bis zu uns gelangten. Der
„General rückte endlich Abends gegen 7 Uhr an. Wir waren,
„Hr. Wurstemberger und ich, in Coppet, nahe am Stadtthor,
„zu seinem Empfange bereit. Ich war äußerst aufmerksam

„auf das, was so nun vorgehen würde; denn ich wußte nach

„verschiedenen erhaltenen Rapporten, daß die Gebrüder Vicat
„von Genf, die den General als Postillone 'führten, wichtige

') Korresv,-Akten des Geheimen Raths von Bern Aktenband 37. Bern.
Staatsarchiv. (Tit. 10. Varw.Z Ott,, Nov. u. Dez, 1737.

Archiv des hist, Vereins,
III. Bd. IV. Heft. <>
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„Gründe hatten, sich nicht, in Coppet aufzuhalten. Sie kamen

„bis ungefähr 40 Schritte M Trab vor die Stadt, setzten

„dann ihre Pferde in vollen Galopp und rannten wie Rasende

„durch die Stadt, ohne auf die oft wiederholten Anrufe der

„Wachen von „Halt!" „Hält!" Halt zu machen, die ihnen

„auch von allen Anwesenden in der Stadt mit hoher starker

„Stimme wiederholt wurden. Aeußerst über dieses Betragen

„betroffen, da ich die völligste Gewißheit hatte, >daß General

„Bonaparte Hrn. Wurstemberger und mich zu seinem Empfang

„und Bewillkommnung in der Stadt wußte und diese ge,

„ziemend zu erwiedern bereit war; — da ich zuverlcißig ver-

„sichert war, daß auch dieß den Postillionen Vicats durchaus

„bekannt fei, — mithin dieß nichts anderes als eine grobe

„Unverschämtheit der durchgehends und in Genf selbst in schlech«

„tem Rufe stehenden Gebrüder Vicats sei - so begab ich mich

„wieder, von Kälte durchdrungen und über diese nichtswürdigen

Bursche höchst entrüstet zu Hrn. Oberst Düchery und

„suchte bei einem guten Feuer meinen Verdruß zu vergessen

„und mich zu erholen, fest entschlossen, die Vicats für ihr

«Betragen nach Verdienen zu züchtigen. Hr. Oberst Wurftem-

„berger eilte dem General in möglichster Geschwindigkeit nach;

„ich folgte Abends um 8 Uhr und trat meine Rückreise an,

„da ich denn bei Hause die erste Nachricht von einigen bei der

„Ankunft des Generals in NeuS vorgefallenen Schwärmereien

„erhielt, die aber durch sein kluges Benehmen keine Folgen

„hatten. Donnerstag Abends meldete ich dein französischen

„Residenten in Genf, der auch seinerseits von den Vicats

überkommen worden, was ihrenthalb in Coppet vorgefallen und

„ersuchte ihn, mit Zergliederung aller sie beschlagenden

Beschwerden, diese Nichtswürdigen mit Nachdruck in Genf

betrafen zu lassen; er antwortete mir auf die höflichste und

„verbindlichste Weise und ich lege hier seine Zuschrift zu dero

«Gnd. Einsicht eh'rcrbietigst bei."
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2. Schreiben, des Hrn. Felir Desportes, Ke'«c.'6«/c/e
/a /ich?z.'öiie/tts ^>«nce pz'ès ce^e cke Genève.

Lenève te 5 ?rim«ire (2â. I>«v ^u VI 6e I»

République iUue et Ingivlsidle^

An den Landvogt von Neus, Hrn. v. Rodt.

^lonsieur le lZaillv

„Ze suis très etonnè, que le Lenirsi öuonsparte sit
„elè privé clu plaisir cle recevoir vos compliments et ceux
„cle Air. le Oolonel ^Vourstembercrner à son passade cisns

^(Zoppet. ll est incontestable, qu'on lui s laisse ignorer
„qu'il traversait cette ville «u se l'avais prévenu que Vous
^l'attenuie? avec Nessieurs le» Deputes clu Lgntnn «le tterns
„et ou se suis qu'il se préposait cle reponclre un prève-
„nances cle Votre gouvernement, Lrove«, U, I« Lsillv!
„que le Lcmêrul sers aussi fsckê que moi cle ee malcn-
„tenliu, ciunt je vais lui clonner sur le ckamp connaissance.

„)e Vous fais les remerciements les plus sincères, Nr, le

„tSaillv! pour l'empressement que Vous uve? dien voulu

„niettr« à taire préparer su <?ènèr»I, suivant ma prière,
„uns escorte ,cie 12 cavaliers. Lette precaution que Vous

„«ves reKgrclè ecnxine superflue, était oepenclant très ne-
„eessaire vis-g vi> cles èlranFers enneini» ,!e !s république»

„que Votre p»vs, nialgrès tous les soins, insl^iès toute
„Ig violence cies Kouvernèinents Kelvetiques, recèle en-
„coro en asse? crrsnck nombre et qui avaient eu l'in'tis-
^vrêtion <ie clevoiler leurs psrtiàes complots contre I» vie

„ci'un cies citovens les plus précieux lie la krsnce.

cet esarci Nr. le ösiliv! je vous prie instamment

^civ faire èteiulrs » Lausanne les reeberckes que Vous sve«

,,coinmenccz,'S clans Votre ressort contre le nommé ?Ignclr!N,

^ckef ,I'eKorsreuis. ^e suis informe qu'il est clans cette
„ville el qu'on pourrait l'arrêter cbes le limonaclier?on-
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„tsine. Ze Vous sursi, Ar. Ie ösiüv! Is plus grande re-
„connsisssnoe de es servivo,

„Le Directoire exécutif n'svsnt ordonné s ses agent»
^extérieurs que Is dènominstio» äs Mtt^e« si Vous
„attacku« quelque prix à m» correspondence, veuilles ne
,mu donner que ce litre,

„Ze Vous réitère avec Ig plus psrtsite sincérité, !>lr. le

„ösillv! l'assurance des sentiment» très distingues dont je
^serais toujours penetri pour Vous.^

3. Schreiben, von Genf erhaltene Auszüge aus
d e n KsAkÄ/'«« <iu es»««?/ «^mWZ^ Ms Ä« /« rchizMzMe

dallée 1797.

8«z»eL ov !s7 «av«»»»».
1,es ekel» de ls famille Vicat, dont deux frères ser-

virent de postillons g öuonoparte, présentent une petition,
pour exposer qu'à I» suite des arrangements pris psr les
frères Vicat pour conduire vn Allemagne le Liener»! öuo-
«sparte, ils sont exposes à des vexations de Is part de

quelquesunes des autorités bernoises; que ?rsncois Vicat,
l'sinê — fut urrèiè suinedi près de Moppet el concluit pur
des fusiliers à IVvons «û le lîsillv lui donna l'ordre de se

retirer incontinent du territoire bernois. Ils prient le von-
seil de réclamer contre des messures aussi injustes et aussi
arbitraires. l>es frères krancois Vicat le jeune et Zscques

Viost, à leur retour d'^IIeiiiagne, «u ils «ut accompagne
I« général, sont donc menaces d'être arrêté en Suisse.

I.s dessus le conseil eliarge« le cileven administrateur
Hubert d'écrire extra officiellement su lZaillv de I^von pour
s'enquérir plus particulièrement des defenses psr lui in-
limées aux frèrvs Viost.



- 37 —

8ê>»ciz ov t vöcr.»»»«.

li sut donné lecture d'une réponse «le Nr. «e lìodt,
VuiUv de iXvon, en d»t« du 28 Novembre, dgns laquelle
il explique, que lsndis qu il s'était rendu s iüoppet, «o-

compagne du Oulonel Wourstemderguer pour complimenter
le «Zènèrsl, les frères Vient avaient o«<^ traverser celte
ville »u grand gallop.

Dieß ist Alles, was das Genfer Protokoll über diese

Angelegenheit enthält. Es ist kaum anzunehmen, daß die Vicats,
rücksichtlich ihres dem Stand Bern so beleidigenden Betragens,

von der Genfer Regierung mebr als einen Tadel, geschweige

eine Strafe erlitten haben Die Vicats kamen belobt und

beschenkt von Bonaparte (I'illnslr« vovageur) nach Genf zurück

und es blieb dem mit Recht erzürnten Ballif von Neus schwerlich

etwas mehr zu thun übrig, als wie man sagt: — das

Nachsehen.

Fragen wir nun, geschah das schnöde Vorbeirennen mit
Bonapartes Wissen und Willen oder ohne dasselbe, aus Bosheit

der Vicats, so ist meine individuelle Meinung diese:
Bonaparte war, damals, da er aus Italien kommend, die

Schweiz bereiste, gegen die aristokratischen Regierungen
derselben feindselig gestimmt. »Ein Volk könne nicht Unterthan

eines andern Volkes sein" war eine Phrase,
die er damals stets im Munde führte und es ist daher natürlich,
wenn er für Bern nicht eine besondere Sympathie an den Tag
gelegt hat; daß er aber in Coppet den bernischen Abgeordneten

gleichsam ins Gesicht schlagen wollte, ist dennoch nicht glaublich.

Er empfieng dieselben bald darauf in Neus sehr zuvorkommend

und versicherte sie selbst, nicht gewußt") zu haben, daß

man ihn durch Coppet führe. Gleichwohl scheint mir die Schuld

Im Widerspruch mit der »on Hrn. »on Rodt in seinem Schreiben <m

den Geheimen Rath ausgesvrochemn Ueberzeugung.
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der Vicats — obschon sie nach Obigem wahrscheinlich ist

— nicht erwiesen, indem Bonaparte, dessen Worte nicht immer

Evangelium, sehr wohl einen Grund gehabt, in Coppet keinen

Halt zu machen, „öunsnm-te (sagt Hr. v. Erlach an Müller)
„trsversa Goppel ventre » terre et s Kit «<?mö/««/ </S tis^M>,
„psrcequ'il ne voulait pas voir Nr. IXeeKer, ' der Gerichtsherr

in Coppet war, und ebenso bat Barante in seiner

Histoire cku «lireeloire (II. 509) ganz dieselbe Vermuthung.

Bon Coppet sagten die bernischen Abgeordneten der Bona-
vart'schen Kutsche nach und holten sie (an der Ryß) zu NeuS

ein, wo sie anhielt. Die Gasse war, Kopf an Kopf gedrängt
voll Menschen, die ein schallendes Geschrei von «vive Lue-
napsrle^ verführten. Bonaparte stieg aus und gab einer alten

Jungfer Agier, die er in feiner Jugend in Brienne (v. Erlach
sagt, in Lyon) gekannt hatte, einen Besuch.')

In Neus empfing dann Bonaparte die bernische Deputation

und freute sich, Wurstemberger, den er in Mayland
gekannt, wieder zu sehen „Li, bonsour! Kallck!" — redete

er ihn an — „etes Vous sussi Is? ^ und diefer eröffnete ihm
nun schnell und kurz, mitten im Getümmel, den Zweck feines

Hierseins und die Aufträge seiner Obern.

Eilends ging es nun weiter nach Rvll^ wo die Genfer
Schüsse Bonapartes Abfahrt ebenfalls verkündet batten. In
Roll war zahlreiches Getümmel, lautes Geschrei von „vive
liunaparls „vive Ig sauveur ile la ^ranve^ und andern

überwallenden Huldigungen. Noll^ hatte illuminirt, Trans-

1) Herr », Mutach in dem 1. Bd. seiner RcvolutionSgeschichte Berns
bemerkt in der 25. Beilage (Pofselts Ännalen, Bd t804,)! „Nyon war
die Wiege der waadtländischen Revolution; seine Einwohner waren von jeher

ganz besonders den französischen Grundsätzen hold und als Bonaparte bei

seiner Durchreise sich bei einer alten Jungfer — einer alten Bekannten —
eine Halde Stunde (nm;eha!tkn, nakmcn dieselben einen solchen Auffcbwung,

daß man sich kein größeres Glück mehr denken konnte, als Bonaparte zum

Mitbürger zu haben rder durch eine der französischen ähnliche Verfassung mit
èhm aufs engste verbunden zu sein "
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parente ausgestellt und feuerte zahlreiche Böllerschüsse ab.

Während dem Umspannen der Pferde (nach dem 2.Reisebericht)

trat Herr Aler. Georg Thormann, Landvogt von Morsee, an
den Kutschenschlag und bekomplimentirte Bonaparte; er war
ihm von Morsee aus nach Roll entgegengefahren. Jn Morfee
selbst aber blieb Alles still — lautlos — keine Illumination,
kein einziger Vivatruf. Doch, als der General nun vor
Lausanne die Höhen vom Montbenon hinauffubr, da erneuerte,

vermehrte sich noch der Volksjubel, der ihn bei seiner Durchfahrt

in Neus und in Roll begrüßt hatte.'
Obschon es 1 Uhr Morgens war, also tief in der Nacht,

so waren dennoch die Straße von Montbenon, die Promenade,
der Zugang zur Stadt und die Straße, wo der General
durchkommen sollte, mit einer solchen Menge Neugieriger gefüllt,
daß sein Wagen nur schrittweise vorwärts kommen konnte.

Beim Eingang in die Stadt gebot jedoch ein unerwartetes

Schauspiel einen noch längern Halt. Drei schöne Mädchen,
nach dem ersten Bericht drei weißgekleidete Weibspersonen,
nach dem zweiten (mit dem auch Verdeil in seiner Histoire
clu psvs cle Vsuä übereinstimmt) die eine in weiße, die andere

in blaue und die dritte in rothe Färben gekleidet, traten aus
einer Reihe anderer hervor und überreichten Bonaparte am
Kutschenschlag Blumen, Kränze und Verse. Es waren, nach

dem 2. Bericht, die Töchter eines Schreiners und eines

Buchhändlers und, wie er hinzusetzt, alle drei in nicht besonderm

Ruse. Die eine hieß Thrine Roland, die zweite Verena Zimmer,
die dritte, des Buchhändlers Tochter, Elise Murer. ') Nach

') Dic Deputation dieser drei Mädchen, im zweiten Reifebericht verdächtigt,
wird durch folgende aus Lausanne, von einem Augenzeugen dieser Blumen-

osferte, mir zugekommene Zeilen, rehobilitirt:
«Osas l'intérêt cle I« vérité et cle I» réputation 6es trois jeunes

«Niles cl.oul les noms vous out ëlê cites ze clols vous «lire qu'elles
«n'ont point ëte connues toutes trois pour cle très mauvais sujets.
«l»>is?i>nl sur Is têgerië ^e l'epoque, je <l«i» ciire, qu'suiuow»
«les <tsux cleroières «nl, à rus vovnsisssilce, rempli leurs cle-
«voirs lilisiix clune insuière exemplaire el que leur ooncluits n'a
«point clonns lieu s clés attaques orouslilleuses.»
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Verdeil war es die letztere, welche auf einem Blumenkränze

Bonaparte folgende Verse — fie liege« noch heute in einer

beglaubigten Abschrift auf dem bernischen GeheimenrathSarchive

— überreicht hat:

Oui! le vrsi bienfaiteur du monde

Lst oelui qui dorine Is paix;
Oomblë des biens dont elle «bonde,
l'on nom nous est okèr s jamais,

l) toi Usros! qui nous l'assure,
Lt fais ouir ses doux seeents,
l/Iiiver dsns ss trisle froidure
le doit tons les dons du printemps

poursuis >« drillsnle osrrière,
Vsinqueur Iiumsin, ekèri des Oieux,
?repsre un «K«min de lumière,
l)û vont s'êlayoer nos neveux.

l/omdr^ de Oêssr s'Kumilie;
1°« gloire abaisse s» liertê,
Oêsar asservit l'ltslie,
Lt tu lui rends Is liberté.

Die Abschrift enthält noch:

gtÄci^e« Les patriotes de oe v»?s surent
le ooeur sstisksit, si tu daignes aoeepter res fleurs qu'ils
te font offrir psr nos msins,"

liêponse de Lonapsrle:
«Oui! je les sooeple svee oesuooup de plaisir!"

Hottinger erzählt diese Blumenofferte ebenfalls (S. 275>

und sagt: „die dankenden Blicke, die Bonaparte den Mädchen

zugeworfen, stachen ab gegen die kühle Unterhaltung mit dem

iernischen Landvogt."
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Zwei und ein halbes Jahr später, fährt Hottinger fort,

bei einer abermaligen kurzen Anwesenheit Bonapartes in
Lausanne — im Monat Mai 1800 führte er, damals erster Consul,

die Gestaden Leemans entlang seine Reservearmee dem St. Bernhard

zu — gedachte er unter einer muntern Tischgesellschaft

dieser Scene und erzählte, der bernifche Landvogt hätte ihn,
als er die Schönheit und den Anstand der Mädchen gelobt

habe, versichert, es seien verkleidete Knaben gewesen.

Eine ähnliche Version giebt Oberzunftme^isterOchs
in seiner Baslergeschichte:') „Jn Lausanne (sagt er) während

man die Pferde wechselte, stand fast unbeweglich vor seinem

Wagen ein Beamter. Da fragte diesen Bonaparte um die

Namen sener artigen Bürgerinnen. Der Beamte, der wie es

scheint schon besorgte, rs möchte der General sie aus Höflichkeit

besuchen, antwortete, daß es keine Bürgerinnen, sondern

verkleidete Knaben wären. Erst nach feiner Abreise erfuhr
Bonaparte den Ungrund dieser Angabe. Er hat diese Anekdote

uns selbst erzählt." Jn der lîevue 8uisse Bd. IV. S. 105

erzählt sie uns endlich noch ein dritter mit den Initialen I. C.

unterzeichneter Waadtländer. Er behauptet, sie aus
Bonapartes selbst eigenem Munde, an einem Diner bei

Banquier Haller zu Villamont nächst Lausanne, also gehört

zu haben:

„U,ssieurs! «lisait I« Oousul, ce n'est pas I» première
t'ois que je me trouve ctsns votre ville, j'ai passe e» 97,
vous n'svie? pas encore tait votre révolution; j'allais à

Ksstadt, arrive « l'entrée <ie Is ville, on «rrèts ms voiture.
?rois belles et jeune» Demoiselles Ksbilèes en blsno, se

présentent g ms portière; elles m'olkrent «les lleurs el «les

vers. Ze trouvais I» cko5« fort agréable, Arrivé « l'auberge,

je fus reçu par le bsillv bernois, qui vommsnüait ici; je
lui contais mon svsnture «les trois jolies personne». „m«n
tZenêrsI," me dit-il, ce n'étaient p«» «te» demoiselles.

') Och«, Geschichte Basels, Bd, Vlil,
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«'étaient des garçons ^aôê/e's en Ms5> Oette explicstiou
me psrut »SS«« singulière. 0'6t»it le soir — je continue
ms route et je m'endore dsns ms voiture, bout de

quelque teins je me reveille et poussant de coude mon

«oinpagnon de vovsge, qui dormait sussi: — „msis! — que
nous disait donc ce bsillv avec ces garçons babilles en
tilles? c'étaient par bleu bien des demoiselles et très jolies
mômes " Ze le «rois aussi me répondit mon compagnon
«t nous nous rendormîmes."

Die damaligen Begleiter Bonapartes waren Bourienne
und Duroc, und also keiner derselben derjenige, der an des

ersten Konsuls Seite schlief.

Jn der ersten Stunde aber des 23. November 1797

zertheilte Bonapartes Reisewagen zu Lausanne auf der !?I»ce

8t. Francois, wo eine schöne Grenadier Kompagnie paradirte,
und die schmale rue du bourg hinauf — die dichten und
lärmenden Menschenmassen — bis zum Gasthofe zum I^on d'or,
wo seine Wagen anhielten. Eine zweite Grenadier Kompagnie
stand hier in Parade, und während des Pferdewechsels har-
ranguirte ihn General von Büren, der Landvogt von Lausanne.

Hören wir nun von ihm selbst, wie er die Reise Bo-
uapartes durch Lausanne an den Geheimen Rath von Beru
berichtet.

Schreiben des LandvogtS vonLausanne, Herrn
von Büren, — an den Geheimen Rath von Bern,

d. d. 24. November ,797.')

„Wie es allhier bei der Durchreise des Generals Bonaparte

ergangen, mache ich mir ein Vergnügen, Ew. Gnaden

Bericht zu erstatten:

Aktenband 37, Korrespondenz«^» des Geheimen Raths Oktob.

Novemb. u Dezemb Nro. KZ (Verschiedenes). Bern. Staatsarchiv
Die Aussage eines andern Augenzeugen (Herrn Alt Raths»

Herrn Trog von Thun) wurde mir erst später durch die Gefälligkeit unsers.
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Er langte gestern Morgens um t Uhr hier an. Weik
die hiesige Bevölkerung 9—1(1,000 Seelen beträgt, so ließe
ich zu Beobachtung aller Ordnung und zur Ehre des Bonaparte

die Grenadire der Stadt unter das Gervehr rücken und
dadurch, sowie auch mit Beihilf des Magistrats allhier, wurde
die beste Polizei behalten, und keine Unordnung hatte sich

ereignet, so baß ich wünsche, es würde in andern Aemtern gleiche

Beschaffenheit gehabt haben. Erfreulich war es auch zu sehen,

wie die bode Negierung in Ehren gehalten wurde; wie die

unzählige Volksmenge ihre Zuneigung an dieselbe an den Tag
legte und meine Precciurionen den vortrefflichsten Eindruck
machten. Ich selbst besprach den Bonaparte bei einer halben
Stunde; wir erkannten einander gleich wieder und er
erinnerte sich auf eine verbindliche Art, daß ich ibm ehemals in
feiner Beförderung behülflich gewesen war. Er nahm auch

das frische Pferdegespann, welches ich im Namen des Staats
anbot, denckbarlich an und würde vermuthlich bei andern Herrn
Anuoleuten, auf ein gleiches Anerbieten, das Gleiche gethan
haben.' Er versicherte mich auf mein Zureden, daß er in
Bern Rasttag nehmen und denselben soviel möglich verlängern
werde, welches mir um so angenehmer war, da die Genfer
Kutscher das Gerücht ausstreuten, daß sie ihn über Aarberg

Präsidenten, Hrn Kroßrath Lauterburg, mitgetheilt, sie lautet wörtlich
also: „Obschon mitten in der Nacht, befand ich mich doch mitten unter den

„zahlreichen Zuschauern ver den, tlàisl clu lion cl'cir und war glücklich

„genug, ganz nahe bei derjenigen Kutsche ,u stehen, in welcher der General
»sich befand, und Zeuge z« sein, wie er den Repräsentanten dcr Regierung

„von Bern, Herrn «on Büren, damaligen Landvogt von Lausanne, der ihn
„im Namen seiner Regierung bekomvlimentiren sollte, empfing. Der Herr
„Landvcgt hatte schon einen Theil des Abends und der Nackt im Hôtel
gekartet, «ls nun die Kutschen anlangten, wurden nur die Pferde gewechselt;
„Niemand stieg aus und der Herr Landvogt ward nur am Kutichenschlag ein-

„pfangen und „ach seiner^hrerbietigeu Anrede ziemlich barsch abgefertigt,
„Die'e Bebandluna. vcn Sette eines Sohns des Kberciviliffrtnl Hranlî»

„reichs empörte mich und schien mir für unser armes Baleriand von schlimmer

„Vorbedeutung. Auch währte es nicht lange, so gährtc eS in allen Ende»

„des Vaterlandes."
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führen werden. Etwelche Mal wurde „vive öonspgrt« "

ausgerufen, alldieweil ich bei ihm war; nicht nur über diese für
ihn günstige Volksftimmung, sondern auch über das Geschenk

eines Blumenkranzes, der ihm auf dem Montbenon vor der

Stadt allhier, von dreien jungen Frauenzimmern, Murer,
Zimmer und Roland, Nebst Versen, die ich hier beilege,
überreicht wurde, bezeugte er mir sein Wohlgefallen. Nachher

erginge das Gerücht, Bonaparte habe ihnen von Milden aus
Medaillen zum Andenken geschickt, weßwegen ich dann den

Buchhändler Murer, der als ein enthusiastischer Freiheitsgeift
diese Töchter, wovon die Eine die Seinige ist, in Tricolor-
Kleidung entgegengefandt hatte, vor mich beschiede, und

denselben darüber befragte, welcher mir aber versicherte, daß dieß

Gerücht falch sei, indem er die Medaillen vor einigen
Monaten selbst von Genf herbeschickt und bemeldten Töchtern

zugestellt habe; von denselben füge ich eine bei mit höflicher

Bitte, mir selbige ehestens zurückkommen zu lassen'), der ich

die Ehre habe — u. f. w.
l>. 8. Ich habe noch die Ehre nachträglich beizufügen,

daß ein Brief von dem französischen Direktoire, den ich von

Hrn. Bacher zu Handen des Bonapart erhalten, ich ihm

zugestellt, den er mit vielem Vergnügen gelesen hat. Er und
die Offiziers, die bei ihm waren, haben mir auch verschiedene

Male bezeugt, wie sehr ihnen die Schönheit und Organisation
der Grenadiers«) und die Musik des Regiments Lausanne

gefallen."

') Diese Medaillen, mit dem Brustbild Bonapartes, fino wohl nicht

dieselben, von denen eine goldene die Patrioten Genfs, schon im Frühjahr dem

General nach Italien zum Present geschickt hatten; und wofür er ihnen >bei

der Abreise »on Genf) seinen Dank bezeugte. Die silberne kam im Werth
«wem alten ö l^jv. 1KI, gleich, Hr. v. Erlach erzählt in seinem Bericht, daß

Bonararte in Genf die Verfertiger habe zu sich bescheiden lassen, ihnen nichts

gegeben und ihnen nur zugeredet habe — ihrer Obrigkeit Gehorsam zu
leisten.

2) Siehe Kriegsmanual Nr. 9l S. 116. cl. cl. L7. November,
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Nach diesem Schreiben muß man eS dahin gestellt sein

lassen, was in den Erzählungen Verdeils, Hottingers und des

Zunftmeister Ochs Wahrheit und was Dichtung ist.

Hingegen treffen die drei band schri ftlichen Berichte
darin zusammen, daß Bonaparte in Lausanne mit Begeisterung

und mit Volksjubel empfangen worden ist, daß der Lärm

<Ie tspuge, Is frenesie) und die Ausrufungen: vive Lons-

vsrle, vive le Kêrus lie Is Liberté! vive le Lsuveur äe

l'Ilglie! vive le (übersleur äe Is Vslrelilie! sehr lebhaft und

zahlreich waren, ja, sagt selbst der zweite Bericht, eS ist der

Pärm fo erschrecklich gewesen, daß von der langen landvögt-
lichen Rede wenig oder gar nichts verstanden werden konnte —;
aanz Lausanne war glänzend illuminirt und zwar auf den

angelegentlichen Befehl des perrn Landvogts selbst, und man

hat sogar die Fenster Derjenigen mit Steinen eingeworfen,

welche durch ein zu spärliches Licht die Bolksbegeisterung nicht

befriedigt hatten.
Von Lausanne ging es ohne weitern Aufenthalt, über

die Anhöhen des Jorat bis Milden. Jn diesem Städtchen,

sowie in allen herwärts des JurtenS ^ (man hatte die Gen-

ferfchüsse nicht gebört und erwartete Bonapartes Durchfahrt
nicht gerade auf diefe Nacht) — war es ganz stille, kein

Geschrei — nur einzelne Menschen auf der Straße. Franz
Ludw. v. Weiß war hier Landvogt. Der erste Bericht nennt

ihn einen „obstrusen Kopf", wir haben gesehen,,wie er die

Abgeordneten auf dem Schlosse Lucens empfing. Er war aber

auch ein eifriger Verehrer Bonapartes, und hatte von seinem,

wohl eine Stunde von Milden entfernt gelegenen Wohnsitze

Luecns aus, während 8 Tagen, und immer vergebens, Kiefen

Weg zurückgelegt, in der Hoffnung Bonaparte zu sprechen;

benachrichtigt jedoch, war er in demselben Moment im Gasthof

anwesend, als Bonapartes Wagen, die Relais zu wechseln,

Vorfuhr. Er stellte.sich nun neben den Kutschenschlag zur

Rechten, wo Vonaparte saß. Allein das Fenster wurde nicht

heruntergelassen, Bonaparte nahm nicht die geringste Notiz

von Weiß, während er doch durch das linke sich öffnende
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Fenster mit den Dragonern sich unterhielt. Weiß, ging
wüthend in den Gasthof zurück.

Nun kam man nach Petertingen. Auch hier lautlose

Stille. Ein Pferdewechfel fand hier nicht statt und her hortige

Landvogt blieb in feiner Ruhe ungestört. Ueber den Aufenthalt

in Domdidier spricht sich der erste Bericht folgendermaßen

aus:
„Jn Domdidier hielt unerwartet Bonapartes Wagen vor

einer schmutzigen Freiburger Dorfkneipe an. Er stieg nebst

seinen Begleitern aus und gewann mit langgedehnten Schritten
auf den Fußspitzen durch tiefen Novemberkoth die Thüre. Wir
thaten ein Gleiches. — Es mochte oder 8 Uhr Morgens
sein. Hier sah ich ihn nun von Angesicht. Er saß in der

Küche auf einem schlechten Stuhle, mit gefpreitzten Beinen vor
dem Feuerheerde, auf dem ein so lustiges Feuer lichterloh

emporloderte, daß die Wirthsleute ein oder zweimal den

anzubrennen drohenden Schlot mit einem nassen Wisch kühlen

mußten. Auf dem Feuer stand eine gewaltige aber schmutzige

Kafekanne und eine große Eisenpfanne voller Eier zum Wcich-
sieden. Bonapart wärmie sich behaglich an dem Feuer.
Seitwärts standen seine zwei oder drei Gefährten, Generale in
Pelzmützen. Der eine war Marmont, als einen andern nannte

man seither Durocz ick glaube mich aber eines andern Namens

zu entsinnen, mit V anfangend, fast meine ich Vaubois,
vielleicht der nachmalige französische Gouverneur von Maltas)

') Anmerkung des Referenten „Einer dieser Generale soll ein

Artillerie General gewesen sein; dieß waren «der so vie! ich weiß weder Marmont

noch Duroc." — Blos die Generale Marmont und Inno! begleitete»

den General Bonaparte auf seiner Reise durch di^, Schweiz nach Rastadt,

Marmont, Herzog von Ragusa, damals 23 Jahre alt, geb. zu

Chatillon an der Seine, ist derselbe^der 1830 in den Julitagen an der Spitze
der königlichen Truppen Karls X. 'ftand, Paris zu vertheidigen suchte und

seinen König auf der Flucht nach England begleitete; derselbe, der mit dem

Dsuphin, Herzog von Angouleme, in St, Cloud die Scene hatte.

Junot, Herzog von Abrantes war damals 26 Jahre alt, aus

Korsika, er starb 1813 durch einen Stwz von einer Gartenmauer. Seine

Gemahlin, Laurette, hinterließ interessante Memoiren,
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„Bonaparte selbst war ziemlich mager und schlank, das
ebenfalls sehr magere Gesicht hatte eine dunkle Färbung. Das
Profil war stark hervortretend. Blick und Ausdruck ernst und
und streng; feine schwarzen ungepuderten Haare hingen in
breiten, langen geraden Loten — Oreilles de oliiens — wie
man sie hieß, zu beiden Seiten herunter und waren auf
seinem schmalen Rücken weit unten in einem ziemlich schlaffen
Zopf eingebunden, der bis gegen die Mitte des Rückens hin-
untexding. Er trug einen blauen Ueberrock, mit — wo ich
mich recht erinnere gesticktem Kragen.

„Als Eicr und Kafe gar waren, ging alles in die enge
und schmutzige Gaststube und ordnete sich um den Tisch.
Bonaparte setzte sich hinter denselben, mit dem Rücken gegen die
Fenster, mein Bater, immer „Ballif", mußte sich neben ihn
setzen. Bonaparte schwatzte mit ihm, wie mit einem alten
Bekannten. Während des Frühstücks wurde eine Karte der
Schweiz hervorgcnommen und von den Friedensprosekien
gesprochen. Bonaparte deutete auf das Frickthal und sagte zu
meinem Vater: „IVous vous (der Schweiz) donnons «g;
vous »nie« eleu« («u Irois) poms de pierre sur le îUiin
que vous défendre?, contre quiconque voudra vous ,'Ms-
quer." Er hielt meinem Vater seine Tabaksdose vor, aus
welcher ein Mmiaturbild der Generalin war und fragte ihn,
ob er eS erkenne; was mein Varer, der diese in Mailand
gesehen, bejahte."

Nach dem zweiten Bericht sprach Bonaparte bei Anlaß der
Unterredung über das Frickthal auch noch von dem Breisgau.
An den Ballif sich wendend, soll er gesagt haben: Ich habe
vom Kaiser dieses Land dem Herzog von Modena geben lassen.
Nun ist die Schweiz außer an einem Zipfel gegen Tyrol, gänzlich

von Oesterreich befreit, — das muß Ihnen viel Freude
machen. (Thatsächlich fand dieß aber erst im Luneviller-Frie-
den im Jahr i80l statt).

Gegen 10 Uhr Morgens wurde von Domdidier abgefahren.
Jn Wifflisburg ivmcc nicht angehalten und der

Pferdewechsel fand erst in Murten statt.



Beim Beinhause vor Murten') wnrde jedoch ein Halt

gemacht. Der zweite Bericht erzählt, daß gerade an dieser

Stelle Bonapartes Wagen zerbrochen und er deßwegen auszusteigen

genöthigt worden sei; während der erste sagt: Bonaparte

sei hier ausgestiegen um sich dieses, einzig in seiner Art
dastehende, Denkmal anzusehen. Barante in seiner Histoire

du vireetoire, erzählt uns dabei eine Geschichte, die ich hier

wörtlich nur deßwegen anführen will, um zu zeigen, wie selbst

die zuverlässigsten Geschichtschreiber — und Barante wird zu

ihnen gezählt — oft ungenau unterrichtet sind.

lZonapsrte (sagt er ll. 509) parcourut le cbamp de

bataille de Norat et se lit expliquer I» position et les

mouvements des deux armées, Lors qu'on luit dit que

l'armée de «Hisrles le l'êmôrsire était de soixante mille

nommes, il dit: ^>7e due de Kourgo^ne «tait un gründ fou!

— Il avait asse? de monde pour couvrir toutes les mon-

tggnes." — Le <Z6nêrgI n'elsit p«s en uniforme et un Non-

sieur d'LrlscK, ancien officier suisse, qui lui servit de

guide dsns ces excoursions, ne «avait pas, quel était ee

vovageur si curieux des souvrnirs de batailles, ton

ferme et dêcidif de ces paroles, il reconnu! que ce 'levait

être le vainqueur de l'Italie. - «Kous nous battons mieux

— que cela — » present — disait le Wne/'tt/ /.KNNö«.

,,I es Dourguignon» n'étaient pas français «lois", ajouts

Lonapartc.

') Müller Schweiz, Geschichte, Bd. V, S. 8«. „In große Gruben warfen

die Muriner das getödete Heer, es wurde mit ungelöschtem Kalk, hierauf mit

Erde bedeckt, später, nachdem die Menschen verwesen, hat man für die Knochen

ei» Beinhaus errichtet. Ob dieses Denkmal des kühnen Karls — diese

Erinnerung an die Schlacht - Fürsten etwa mäßigen und Bundsgenossen

in gleicher Treu erhalten möchte!"

Die alte Inschrift lautete: 0, «. M. caroli, inolili gl kor-
tissimi LursunciiiL clucis exereilus Norstum «dsideus, ab llelveliis
eazsus, monumentini! reiiciuit — eine Inschrift, ohne Muthwille, ohne

Trotz. Dcr wahre Held ehrt auch den Feind; er scheut die Nemesis.
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Dieß letztere erzählt auch Hottinger. Vermuthlich ist er

Bourienne gefolgt, und dieser hat auch wahrscheinlich

Barante in diesen Irrthum geführt. Weder ein Hr. v. Erlach,
noch ein General Lannes (Herzog von Montebello), welches

letztere doch wenigstens Barante hätte wissen sollen, waren
bei dem, am Beinhause von Murten gemachten Halt,
anwesend. Von einem Besuche des Schlachtfeldes weiß der

Augenzeuge nichts und der zweite Bericht sagt, daß Bonaparte
sich viel mehr mit seinem zerbrochenen Wagen, als mit dem

Denkmal beschäftigt habe! Nur die Worte: „Ah! die Gebeine der

Burgunder, hört Ihr? Ihr seid sa ein Burgunder!" — hat
er einem Burschen seines Gefolges, einem fpgenanmcn'Guiden

— aber nicht Marmont und nicht Junot, von denen keiner

„Burgunder" war,— aber am allerwenigsten Lannes
zugerufen, der nicht nur kein Burgunder, sondern gar nicht
einmal anwesend war.')

Dieses alte, ehrwürdige Denkmal wurde am 3. März
1798 durch einige Burgunder des französischen Heeres

geschleift. Jetzt steht an der Stelle des Beinhauses ein 63' hoher
Obelisk mit der einfachen Inschrift: «Vietorism XXII, Zunii

Der Waadtländer Olivier gibt in einem Werke: Muclsscl'IIistolre
Nationale Lausanne t842, Ulms parile, devolution klelvêlîque,
psK. 75 noch eine dritte Version dieses Bonaparlischen Aufenthaltes am

Muriner Beinhause. — Dieselbe lautet wörtlich: «Uns psrsonns äs es

pszs cousociu,« wil distt, que s'il s'äi-rölgjl quolqus part sur sa

route — es sernil s «"««laire <l<z Norsl. Lits »II« s'v porter.
I.S Hërns voulut se ksire expliquer le ckaïup «le dalailis. Nsis
S «es questions — Is vsrnois, cKsrZs 6e ls concluirs et <ts le
eomplimeNler, reslu court; alors votrs Vguclois, sortit els I«

foule, ss cuil à rcpoocire et pril sinsi I:> plues île celui qui,
eleseencignl <lss vainqueurs, se contentait 6e souir eie leur lisci-
tage, sans trop s'inquistsr cls leurs lrsuts laits,

«Zs liens celle »nscäols, qui ns Isisss pas ei'èlre asse? cursc-
têristiqus, <ie notre celèdis clrirurKisu Monsieur Aasor, parent
cle I« personne en question.»

Auch diese von einem Waadtländer Bonaparte ertheilte Erplikation

erwähnt der bernische Ohren- und Augenzeuge mit keiner Silbe,
Arch,« des hist, Vereins, «

lll. Bd. IV, Heft. 4
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N0006LXXVI ?strum ooneorclis p»rtsm novo sigimi Knicks

Respublies l?riburgi«nsis", den die Freiburger Regierung
1823 errichten ließ.

Nach dem ersten Bericht sprach Bonaparte zu seinen

Begleitern die denkwürdigen Worte: „Man wird" — oder

„man könnte diese ganze Gegend mit 2<M) Mann
besetzen." Drei Monate später —und französische Armeen

hatten dieß Denkmal der glorreichsten helvetischen Heldenzeit
zerstört und die ganze Schweiz — zwar nicht ohne Widerstand
— in die Gewalt französischer Bajonette gebracht.

Jn Murten machte Bonaparte einen ziemlich langen

Halt. Nach dem zweiten Bericht hätte die Instandsetzung seines

Neisewagens ihn hier zwei Stunden aufgehalten, nach dem

ersten wollte Bonapart vielleicht absichtlich nicht bei

Tageszeit in Bern eintreffen.
Er nahm daher vom Schultheiß von Murten, Hrn. von

Gottrau, einem Freiburger, eine Einladung zu einem Frühstück

an, und, nach den Berichten, wurden ihm während desselben,

zwei Schweizerherren angemeldet: den einen, einen Hr. v.
Rougemont vom Löwenberg (den spätern Banquier in Paris)
einen Neuenburger, speiste er, da er ihm von Diensten sprach,

die er der Familie Bonaparte geleistet, mit seinem gewöhnlichen

„aha!" kurz ab, und mit dem andern, einem Freiburger
Herrn, dem spätern Landammann von Affry sprach er einläßlich

über die Schweiz, pries deren Unabhängigkeit und Glück,

deren Unverletzbarkeit und Neutralität, nannte letztere Frankreichs

Heil! und zeigte sich sehr verwundert darüber, daß

Neuenburg Eigenthum des Königs von Preußen sei. Dem

Hrn. Wurstemberger sagte er, daß er sich in Bern nicht mehr,
wie er habe thun wollen, aufhalten werde, weil er sich hier
in Murten habe verweilen müssen; zudem sei er durch die

fortwährenden Konneurs und Festlichkeiten, womit man ihn
seit seiner Abreise von Mailand überschüttet, äußerst ermüdet,
das mache ihn krank und er wünsche am andern Tage bei

Zeiten in Basel zu sein. Auch hier, wie in Domdidier und

später in Franbrunnen, erlaubte Bonapartc seinen Reisege-
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fährten eine kurze Zeit bei Sene zu geHerz, um zu rauchend)
— Dann bestieg er wieder seinen Wagen, dankte Hrn. v.
Gottrau und man reiste weiter.

Bis Murten hatten sich von Coppet weg ftationsweise
Pikete von rothen und gelben Berner-Dragonern und gelb und
rothen welschen Kürassiren (Vasallenreitern) abgelöst; von
Murten aus, wo es keine Pflichtige Reiter gab, begleiteten
ihn einige uniformirte Murtencr Bürger — (4 — sagt der
dritte Reisebericht) — bis Bern. Von den grünen Husaren
hingegen, welche man schon zu Coppet Bonapartes Wagen
eskortiren sah, gelangte nur Einer bis Murten, — die übrigen,

deren Pferde den langen Lauf nicht auszuhalten vermochten,

waren unterwegs einer nach dem andern zurückgeblieben.
Zu Bern erwartete man den General seit mehreren

Tagen: hatte ihn doch Mürat vor lO Tagen als ihm auf
dem Fuße folgend angekündigt. Ein Brief aus Coppet meldete

seine dort erwartete Durchreise auf den 22., und am 23.
langte hier ein Courier mit der Nachricht an, daß er noch

denselben Nachmittag in Bern ankommen werde. Die auf
der kleinen und großen Schanze stehende Gefchützmannschaft
erhielt die nöthigen Befehle, und als Bonapartes Wagen die

Höhe von Brünnen erreichte, donnerten bereits die Kanonen,
ebenso als er über Weyermannshaus durch die Lindenallee
und durch das Muriner Thor in die Stadt hinein fuhr.

Ueber Bonapartes Aufenthalt in Bern folgen wir
dem Berichte des Herrn von Graffenried von Guerzensee, seneS

Augenzeugen, der von hier bis Solothurn keinen Augenblick
von des Generals Seite wich.

>) Durch Hr. Professor Zündel wurde mir erzählt, er habe gehört.
Augenzeugen de« durch die Schweiz reisenden General Bonaparte hätten sich

über große goldene Ketten, welche die beiden den Generalen begleitende» Ad.
jutanten Junot und Marmont um den Hals trugen, gewundert und erfahren,
daß diese Kette dazu gedient, an ihnen die Tabakspfeifen -u befestigen, aus
denen ihnen zuweilen der General «n Chef erlaubte - nach den Mahlzeiten
zu rauchen
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„Sobald man in der Stadt die Kanonenschüsse vernahm,
war Alles auf den Beinen: die Einen liefen hierhin, die
Andern dorthin. Ich zog es vor, mich in den Gasthof zum
Falken zu begeben und in den Saal zu gehen, wo ein schönes

Bankett für den General in Bereitschaft stund. Niemand
bezweifelte, .der General werde sich hier aufhalten und das
Banquet annehmen. Eine Nachtreise erst schien Jedermann
unglaublich. Gerade vor unfern Fenstern hielt Bonapartes
Wagen an Gleich darauf sah ich den Stadtmajor Hrn. v.
Muralt, wie er an den Kutschenschlag von Bonapartes Wagen

trat, den General anredete und sich alles dessen, was
er ihm im Auftrage seiner Regierung zu sagen hatte, entledigte

und dann sich zurückzog. Kaum angelangt,, sendete

Bonaparte den General Junot zu Schultheiß von Steiger, und

Bonapartes Aufenthalt in unserer Vaterstadt währte gerade

nur so lang als die Dauer dieses Besuchs» Ein einziger
Husar vom eilften (cku onzième) Regiment war am Eingange
des Platzes vor der Hauptwache postirt. Die Volksmenge
war ungeheuer und vermehrte sich von Minute zu Minute.
Mein Platz war so gut gewählt, daß ich Alles was vorging
ganz in der Nähe sehen und hören konnte. Ich kann

versichern, nicht ein einziges «vive ö«n»p»rt« !« gehört zu haben,
und man kann mir um so mehr Glauben schenken, als ich ein

enthusiastischer Bewunderer Bonapartes war. Was die große

Menge brillanter, mit eleganten Damen besetzten Equipagen

anbetrifft, von denen Bourienne in seinen Memoiren faselt,

so ist dieses ein schönes Traumbild, welches Niemand gesehen

hat, und zwar einmal, weil Bern damals nur wenige

Equipagen hatte; dann, weil Bonaparte Bern überraschte: —
man hatte keine Zeit, Toilette zu machen und einspannen zu

lassen — ; endlich weil eine solche Demonstration weder in den

Sitten noch im Geiste der Berner Damen liegt. Kurz, das

Ganze ist ein Mährchen. Ein glücklicher Zufall wollte, daß

ich einen Augenblick vor Bonapartes Abreise die Stadt

hinunterging und gerade geZenüber dem Hause des Hrn. Steiger
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von Riggisbergl), begegnete mir Hr. Wurstemberger. Er
erkannte mich, und sagte: Guerzensee, wollen Sie Bonaparte-

in der Nähe sehen? Ich antwortete rasch mit „Ja". „Jn diesem

Falle, erwiederte er, kleiden Sie sich an und kommen Sie
mir so schnell wie möglich nach". Ich ließ mir dieß nicht zweimal

sagen; traf bald mit Hrn. Wurstemberger zusammen und

stieg in die Kutsche, in der ich nebst ihm noch Hrn. Albrecht

Haller fand.«) Hr. von Oügspurger mußte von der

Weiterbegleitung Bonapartes abstehen, da er bei seiner Ankunft in

Bern, seine Gattin gefährlich erkrankt gefunden hatte. Ich
nahm also äußerst bereitwillig dessen Platz ein. Es mochte

höchstens 6 Uhr sein, als wir von Bern abreisten. Unser

Wagen folgte demjenigen Bonapartes."
Der erste Reisebericht bemerkt hiebei: «Bor dem untern

Thor datte Bonapartes Wagen, sei es um auf Junor, sei es

um auf den Wagen der Berner Herren zu warien, einen

Augenblick anhalten lassend) Eine Wolke indiskreter Neugieriger

stellte sich sogleich um denselben, und ein Landarzt Lüthi
sock sich sogar vermessen haben, binein zu leuchten, um ihn
besser anzuschauen. ES war ein Mangel an Polizei, daß ll)
Schritte von der Thorwache keine Vorkehr zur Abhaltung dieser

Zudringlichen getroffen wurde." Bereuen wir eS nicht: es

hat uns dieß ein dichterisches Produkt geschenkt, das den Mangel

an Bonapart'scher Begeisterung in Bern, wieder ersetzt

und zugleich ein Beweis ist, daß auch in der nüchternen

Berner Natur manchmal eine poetische, Ader rinnt. Während
des Aufenthalts vor dem untern Thor wurde dem General

') Die heutige Mohrenzunft.

-) Wvttenbachs Annalen nennen ihn den Geleitsherrn Haller;
er war zu Burgeren, Kriegsrathsschrciber, AppellaticnSrMer, Rathsherr und

unter der Mediation Landvogt von Jntcrlaken, Banquier, Neffe des commis-
ssire ordonnateur Rudolf Emanuel Haller, und Enkel des großen Haller.

Oder auch vor einer Schmiede zu Reparatur seines Wagens; denn

Bonapartes Wagen fuhren so rasend schnell die Stadt hinunter, daß hier
wieder ei» Wagenbruch statt fand.
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sin Gedicht überreicht, das eine Bernerin gedichtet hat;
lautet:

^Vu Lênêrs! öonspsrle!

Willkommen von der Alpen Höhn'
Jn unser freies Land!
Du Held! und Friedensstifter Du,
Den Oelzweig in der Hand.
Du findest Heldensöhne hier.
Wie Du der Fürsten Feind;
Sie zittern vor Gefahren nicht,
Sind brüderlich vereint.

Es eilt der Held, der für fein Volk
Den Frieden gründen will;
Doch noch vor jenem Beinhaus dort,
Steht Bonaparte still.

Wie fiö da liegen Reich und Arm,
Und Fürst und Unterthan!
Seid ihr, so denkt er, seid ihr nun,
Ihr Stolzen! noch im Wahn,
Als ob ihr mehr als Erden Söhn',
Als ob ihr Götter wär't?
Heil mir, daß ich vom Stolze fern,
Die Menschheit stets geehrt.

Ja, Heil Dir, Edler! Du warst nicht
Eroberer allein,
Italiens Völker preisen Dich,
Du hieß'st sie glücklich sein.

Kämst Du, zu stören unsern Bund,
Wir widerstünden Dir,
Wie ehemals unsere Väter hier
Dem Herzog von Burgund.
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Doch, Du bekriegst kein freies Volk,
Das Recht und Wahrheit liebt,
Dem Armen hilft, die Unschuld schützt.

Und wahre Tugend übt.

Min, nur nach Friede dürstest Du,
Drum sei der Friede Dein.
O möchten Englands Söhne bald

Auch Frankreichs Freunde sein!

Komm bald in's freie Schweizerland

Im Lorbeerkranz zurück;

Da singt man Dir ein Siegeslied
Und wünscht Dir jauchzend Glück.

Sieh' dann, was Du nicht glauben willt,
Wenn hier auch Bern Dir lacht,
Daß weise Aristokratie
Die Völker glücklich macht.

Diese, vom damaligen Standpunkte aus gewiß schönen

Verse, nur eine Utopie freilich in Bezug auf den, an welchen

sie gerichtet sind, rühren von der damaligen Gattin des Herrn
Pfarrer Langhans an der Nydeck her, einer gebornen Stettler
und der Mutter des wohl von Einigen unter uns gekannten

ehemaligen Seminardirektors von Münchenbuchsee und noch

jetzigen Pfarrers daselbst, Hrn. Friedrich Langhans.

Der dritte Reisebericht fährt fort:
„Vor dem untern Thor fuhren Bonaparte und seine

Begleiter den damals schon verbesserten Aargauerstalden hinan,
und der letzte der anbefohlenen 150 Schüsse verhallte, als sie

in die große Allee einlenkten. Der Weg bis Fraubrunnen

war gänzlich menschenleer und öde."

Die Jegiftorfer Bauern scheint der Referent nicht

bemerkt zu haben. Von ihnen wird folgende Anekdote erzählt.
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Gleichen Tags, als Bonaparte Abends in Bern ankam,

waren eine Anzahl det dem Berner Burgerspital zehntpflichtiger

UrteNer und Jegiftörfer Bauern (Dorffchaften an der

großen Landstraße zwischen Bern und Solothurn) zu Entrichtung
des Zehnden an die Spitalverwaltung in die Stadt gekommen.

Es war alte Uebung, daß bei diesem Anlasse der Verwalter
die Zehndbauern mit einem Glase alten welschen Weines
bewirthete und so schlenderten selbigen Abends in der glückseligsten

Stimmung ein großer Trupp dieser Bauern ihren heimathlichen

Wohnungen zu, gerade als Bonapartes Reisewägen diese

Gegend erreichten. Die Bauern hatten über Tag von der

auf den Abend in der Stadt erwarteten Ankunft Bonapartes
viel und wohl nicht immer zu seinen Ehren reden gehört und
als nun der heranfahrende General auf sie stieß und sie seinen

Wagen an dem ihm vorreitenden grünen Husaren zu erkennen

glaubten, gingen sie ihm nicht nur nicht aus dem Wege, so

daß der Kutscher und die Postillione Mühe hatten, sich Bahn
zu machen, sondern es schrien die Bauern dicht am Wagenfenster,

hinter welchem sie Bonaparte glaubten, demselben laut
die Worte und das Sprüchwort zu: „Du Schelm!" (o.der du

Donnersschelm!) „e federe Schelm blib i sim Land!"
Gleich darauf erreichte Bonaparte das schöne Jegiftorf

und durch die Wagenfenfter die stattlichen Bauernhäuser oder

das Schloß erblickend, öffnete er eines derselben und fragte
nach dem Namen dieses Dorfes. Man nannte es ihm, worauf

er das Fenster wieder schloß und rasch weiter fuhr.
Als nun einige Monate später die Franzosen in die Schweiz

kamen und Schauenburgs Soldaten über Solothurn nach dem

Grauholze vordringend, Jegistorf hart plünderten, lief und

läuft noch bis auf heutigen Tag die Sage, sene Zehnbauern
trügen einzig die Schuld der Plünderung — „vo wäge si den

Bonapart ertäubt mit ihrem Gebrühl: e sedere Schelm
blib i sim Land."

Wir lassen nun Herrn von Graffenried weiter erzählen:
„Jn der Nähe von Fraubrunnen, dort wo die Straße

bergab sich senkt, hält Plötzlich der Wagen des Generals. ES
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entsteht Lärm und ich sage zu Hrn. Wurstemberger: „Man
muß sehen, was es gibt. Es ist was vorgefallen." - „äk
bsk! erwiederte er mir, lassen Sie ihn machen; er hat sich

schon aus verwickelteren Angelegenheiten herausgeholfen, als

diefe sein wird" und bog sich in seine Wagenecke zurück. Allein
ich sprang aus dem Wagen und zu dem des Generals. Dieser

hatte sich stark in einen Steinhaufen verrannt, so daß er weder

vor- noch rückwärts konnte. Kutscher, Postillione, Mes schimpfte

und fluchte durcheinander; der General schaute aus dem Wagen-
fenster, erblickte mich und fragte, was es denn gebe und ob

Fraubrunnen noch weit sei. Als ich es verneinte stieg er aus,
und wir gingen oder vielmehr wir sprangen dem Gasthofe zu.t)
Obgleich es erst 8 Uhr war und die Ankunft des Generals
bekannt sein mußte, da sein Hausstaat bereits dort angekommen,

so war demungeachtet Alles still und öde im Dorf und vor
dem Gasthof. Nur ein einziger Stallknecht mit einer Laterne

in der Hand ging voran bis in das Haus und ohne im
Geringsten auf uns zu achten. Auch der General ging ins Haus
und tappte langsam die ganz finstere Treppe hinauf. Auf dem

ersten Stock angelangt, sah ich vor der Küchenthür in ihre
Mäntel gehüllt die Herren Benteli, Müller und Hrn. Des-

gouttes, Negotiant, und als sie mich hinter dem General
erkannten, so hüllten sie sich noch mehr in ihre Mäntel ein.

Wir gingen nun noch eine Treppe höher in den Wirthssaal,
wo ich mich bis zur Ankunft von deö Generals Wagen, ganz
allein mit ihm befand. Er entledigte sich vorerst seiner Stiefeln
und zog ein Paar rothe Pantoffeln an,«) die ihm ein Bedienter
überbrachte. Bonaparte hatte einen sehr kleinen Fuß, was
uns damals auffiel. Bald hierauf traten die Generale Junot
und Marmont und die Herren Wurstemberger und Haller ein.

') Abweichend erzählt dieß der erste Bericht: „Unweit Grafenried zerbrach

etwas an Bonavartes Wagen, so daß derselbe nitt weiter fahre» kennte.

Die Berner boten Bonaparte den ihrigen an. Doch diefer entschloß sich, zu
Fuße zu geben. Er nahm meines Baters Arm- u, f. w,

2) Aussage Hrn. v. Dießbachs von Pruntrut.
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Nach den ersten Fragen über die Ursachen vom Stocken des

Wagens, stellte Herr Wurstemberger Hrn. Haller und mich
Bonaparte vor. Er war sehr zuvorkommend und lud uns ein,
an seinem Nachtessen Theil zu nehmen, indem er uns gleichzeitig

die Generale Marmont und Junot vorstellte. Während
der 4—5 Stunden, die wir in Fraubrunnen zubrachten, war
Bonaparte äußerst gesprächig und liebenswürdig mit uns. Der
Arzt trat nun ein und fragte nach Bonapartes Befinden. Nach
erhaltener Antwort entfernte er sich wieder und mit ihm die
beiden Generale und Wurstemberger, um zu rauchen. Bonaparte

eröffnete einige Briefe, die man ihm unterwegs in den

Wagen geworfen, durchlas dieselben mit Haft und warf sie

gleichgültig vors Kamin mit den Worten: „Ihr habt böse

Leute!" dann verließ er auf einen Augenblick das Zimmer.
Haller und ich waren nun allein und Hr. Haller, den die

Neugierde plagte, was in jenen Briefen stehen möchte, sagte
rasch zu mir: Guerzensee! heben Sie sie auf. Ich weigerte
mich deß und im gleichen Augenblick trat der General wieder
ein, richtete seine Augen auf die vor dem Feuer liegenden
Papiere und warf sie ins Feuer. Jetzt trug man das Nachtessen

auf, die Raucher kamen zurück und mit ihnen der Arzt
und noch 2 junge Herren, deren Namen, da sie uns und wir
ihnen nicht vorgestellt wurden, mir unbekannt geblieben sind.
Auch entfernten sich letztere drei, sobald das Nachtessen
abgetragen war.

„Während des Essens unterhielt sich Bonaparte mit einem
Jeden von uns, vorzüglich mit Hrn. von Haller. Dann forderte
er auch den General Junot auf, ihm einen Bericht zu erstatten
von seinem Besuche beim Schultheißen von Steiger, ^worauf
Junot ihm erzählte, der Schultheiß habe ihn auf die verbindlichste

Weise empfangen. Er sei ein sehr ehrwürdiger Greis
und spreche das Französische vortrefflich, er habe ihn ganz
entzückt — „dieser Mann, sagte er, flößt Ehrfurcht ein." Er
beschrieb sodann seinen Kopfputz und seine Kleidung und fügte
hinzu, daß er einen Orden trage, den er für den preußischen
schwarzen Adler gehalten. Hier unterbrach Bonaparte Junot,
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wendete sich gegen Hrn. Wurstemberger und sagte: „Ich wußte
nicht, daß der Herr Schultheiß Steiger jemals als Militär
Hedient hat; wo hat er gedient?" Wurstemberger erwiederte,
daß allerdings Schultheiß v. Steiger nie Militär gewesen sei.

„Wie kommt er denn aber zum schwarze» Adlerorden?"
Wurstemberger erwiederte, daß er ihn vom König von Preußen
erhalten habe. Bonaparte fragte: „bei welcher Gelegenheit
hat er ihn erhalten?" Auf diese Frage blieb Herr
Wurstemberger kurz; dagegen gab Herr Haller die nöthige
Auskunft. Bonaparte sagte darauf: „Um so schlimmer! um
so schlimmer! Ich bedaure, diese Schwäche in dem Herrn
Schulchciß zu entdecken, für den ich so viel Achtung und
Verehrung hege." Und Bonaparte wiederholte noch einmal: „Es
thut mir leid, diese Schwäche in dem Hrn. Schultheiß entdeckt

zu haben. Ein Schultheiß einer freien und unabhängigen
Republik sollte nie eine Ehre darin erblicken, eine militärische
Dekoration eines Fürsten zu tragen, wenn er sie nicht mit
seinem Blut erlangt hat." ')

„Junot nahm dann seine Vesuchsschilderung wieder auf
und sagte schließlich: daß der Herr Schultheiß äußerst höflich
sei, daß er ihn wahrhaft in Verlegenheit gebracht habe; er
habe ihn bis zur Treppe begleitet, habe sogar noch heruntergehen

wollen; mit Mühe habe er ihn daran verhindern können?)"

') Auch dieses wird etwas verschieden erzählt im ersten Bericht Hr. von

Graffenried mach! hiezu die Bemerkung: «quoique vonapsrle distribua
par la suite à pleines mains sou siZIe, ik n'en ckonna jamais à
«uo«n Magêsiraê Fuisse.»

2) Diese große Höflichkeit und Urbanität unseres edlen, geistreichen bernischen

Staatshauptes, zu Ende des verflossenen Jahrhunderts, war allbekannr So
«zählte mir ein jetzt'hochbetagter Greis (Rathsherr v. Stürler), daß er einst

als junges Herrlein, gepudert und an der Seite das Degelein im Falle ge»

wesen sei, dem Schultheißen v. Steiger einen Besuch in der Hoffnung zu

machen, «on ihm die Erlaubniß auszuwirken, die polizeiliche Tanz- oder Ball»

Schlußstunde von 9 Uhr Abends um Etwas für eine kleine, auf den Abend

stattfindende Tanzpartie, deren Ehrenkavalier er war, hinausschieden zu dürfen.

„Schultheiß ». Steiger bewohnte damals das Haus, in welchem bis z, I. t86Z
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Bonaparte unterhielt sich nun noch eine Zeitlang mit

Herrn Haller über Bern, dessen Gesetze, Gebräuche, Sitten
und namentlich über dessen Regierung. Man konnte leicht

bemerken - sagt der Berichterstatter — wie schlecht und

ungenau er über dieß Alles informirt war, denn mehr denn

einmal, auf Erläuterungen, die ihm Haller gab, sagte er:
„Es scheint, daß ich sehr schlecht unterrichtet gewesen." Ueber

die Waadt äußerte er gegen Haller: „er möchte nach dem

Wohlwollen, welches er zu Bern trage, demselben rathen,
sich der Waadt wieder zu nähern: mit den Grundsäßen, die

immer mehr sich ausbreiten, sei es unvereinbar, daß ein Theil
eines Landes unter der Herrschaft eines andern sich befinde.

Glauben Sie mir, Meine Herren, fügte er hinzu, in Ihrem
eigenen Interesse und zu Ihrem eigenen Besten, bringen Sie

zu rechter Zeit einige Opfer, nähern Sie sich ihr. Jn unsern

Tagen kann ein Volk nicht der Unterthan eines andern sein."

Ich schalte nun hier noch ein, wie der erste Reisebericht

das Souper in Fraubrunnen erzählt:

„Es wurde zu Nacht gespeist; Hr. Wurstemberger saß

„neben Bonaparte. Es erschienen gebratene Schnepfen. Bonaparte

ersuchte ihn, sie zu zerschneiden. Dieser des DingeS
„längst entwöhnt, zersäbclte sie in die Kreuz und in die Quere.

des Hrn. Banquier Scbmidt Comptoir sich befand Hier saß damals im Vestibule

der ersten Etage (vorn hinaus), in des Schultheißen Wohnung, gewöhnlich

«ine bejahrte Haushälterin am Spinnrade und meldete dem Schultheißen, wenn

Besuch kam. Dann trat — wie auch jetzt — dcr Schultheiß aus seinem

Arbeitszimmer in den Salon. Er entsprach sehr freundlich meiner Bitte und

geleitete mich dann bis zur „Salonthüre" (erzählte mir Hr. v, -t —
Schultheiß Steiger war nämlich äußerst methodisch in dem Procedere des

Geleits, welches er je nach Rang und Stand entweder abzukürzen oder zu
verlängern pflegte. War es ein Rangloser, wie ich, geleitete er bis zur
Salonthüre; war eê ein Herr zu Burgeren, bis zur Thüre des Vestibüle;

war es endlich ein Rathsherr, durchdenGangbisandie Treppe"
und noch weiter die Treppe hinab geleitete er den General Junot, der,

wie er hier selbst Bonaparte erzählte, nur mit der größten Mühe den Schultheißen

verhindert hat, die Treppe nicht mit ihm vollends hinabzusteigen.
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„Vous musssere« diablement oes pauvres dêtes, lZsIIikz"
«sagte Bonaparte. Die Tochter des Wirthes Marti, zu Frau-
„brunnen, eine große und schlanke Gestalt — aber wegen
„Zahnschmerzen mit verbundenem Kopf — wartete auf.
Bonaparte-wollte wissen, warum das sonst nicht üble Mädchen

„so vermummt sei. Wurstemberger fragte sie und verdolmetschte

„die Antwort. Verlangte nun Bonaparte etwas, so hieß eS

„immer: „Ballif! sagt dem Mädchen mit den Zahnschmerzen"

„u. s. w. Er richtete viele Fragen an Ballif, deren

Beantwortung er dann mit einem infierirteli. ,,^Ka « erwiederte."

Zuletzt läßt der erste Bericht den General vor dem Kamine
einschlafen ^)

Der dritte Bericht fährt fort:
„Die Mahlzeit war zu Ende. Man erhob sich vom Tische

und dem General wurde Hr. v. Diesbach, Dragoneroffizier,
angemeldet. Er war von dem Kriegsrath nach Fraubrunnen
geschickt, wo er einige Dragoner (12) vorfinden und an ihrer
Spitze Bonaparte escortiren sollte. Doch es waren keine da:
die verheißenen Dragoner ließen vergebens auf sich warten.
Bonaparte schickte mich ins Schloß, wo Hr. Sam. v. Wattenwyl

Landvogt war; ich sollte ihn ersuchen, in Ermanglung
der Dragoner einige Landleute zu Pferd steigen zu lassen, —

') Von dieser Erzählung de« ersten Berichts weicht der dritte ». Graffen-
ricdische ab; da Referent des erstcrn nicht, derjenige des dritten Berichts aber

selbst anwesend war. so halten wir uns an ihn. So weiß z. B. von einem

Einschlafen Bonapartes »or dem Kamin der Augenzeuge nichts, so wie «
auch den Borfall des Wagcnhalts vor Fraubrunnen anders erzählt als der

erste Bericht. Ganz abweichend aber »on ihm ist der zweite u,,d dritte Bericht
über den Einen letzten Punkt, den v. Graffenried vor der Abreise von Frau«

brunnen nach Solothurn erwähnt; der erste Bericht sagt nämlich, ein Gerücht

hatte sich verbreitet, französische Ernigrirte hätten Anschläge auf Bonaparte

geschmiedet, „Niemand und Bonaparte am wenigsten glaubte an dieses abe»-

theuerliche Geschwätz." Gerade das Gegentheil behauptet, wie wir schon

gesehen das mitgetheilte Schreiben des französischen Residenten in Genf, Felir.

Desportes (stehe S. 35), mit welchem denn auch der dritte Bericht

übereinstimmt.
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„auch ohne Sattel, setzte er hinzu, wenn es sein muß," Der
Landvogt schickte nun seinen Sohn zu Bonaparte, um sich mit
ihm zu bereden. Bonaparte zeigte eine sichtliche Unruhe über

das Ausbleiben der Dragoner. „Kann man denn nicht einige

Bauern zu Pferd steigen lassen?" fragte er. Da seine

Unruhe immer auffallender wurde, nahm ich es über mich, ihn

zu beruhigen. Ich betheuerte ihm, daß die Straße sicher sei.

Da sagte er zu mir: „Ich weiß, daß man mir nach dem

Leben stellt; ich weiß, daß Hr. Wickhani (engl, großbrittannischer

Gesandter in der Schweiz) weder Geld noch Mühe scheut,

mich aus der Welt zu räumen." Ich bemerkte, daß ich Herrn
Wickham für zu rechtschaffen und zu gewissenhaft hielte, um
eines solchen Verbrechens fähig zu sein. Aber Vonaparte
erwiederte: „Ich habe die Beweise meiner Behauptung in

Händen!" Ich schwieg. Bonaparte wurde immer ärgerlicher

,und unruhiger über das Ausbleiben der Dragoner. Herr v.
Dießbach empfahl sich. Ebenso. Herr v. Wattenwyl, Sohn,
der ins Schloß zurückging. Der Herr Landvogt selbst zeigte

sich nicht, was sagt Referent — ich sage,es offen, bei

einem bernischen Landvogt noch nie vorgekommen ist.

„Jn diesem Augenblick verlangte der Kutscher Vicat den

General zu sprechen. Er meldete ihm, daß der letzte der

Husaren, der bis setzt noch bispositionöfähig geblieben, nun
ebenfalls außer Stand sich befände, seinen Weg zu Pserd
fortsetzen zu können und deßhalb den General um einen Platz in

einem der Wagen bitte. „Schon gut, sagte dieser, es seil

aber was für sonderbare Husaren, die nicht einen einzigen Tag
durchreiten können, ohne nicht blessirt zu sein."

„Endlich nach vielen Bemühungen und Hin- und Herlaufen
brachte man einige schlichte Bauern auf, die bereit waren, in
ihren elben Kutten und Zipfelkappen zu Pferde oen Wägen
des Generals zu begleiten. Nach Mitternacht stieg Bonaparte
in den Wagen, mit ihm seine beiden Generale Marmont und

Junot, wir andern folgten in dem zweiten Wagen. Die
Wegstrecke von Fraubrunnen bis Solothurn wurde mit der größten
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Sicherheit zurückgelegt. Aber niemals ist wohl Bonaparte
von einem ähnlichen Gefolge geleitet worden."

Vernehmen wir nun Bonapartes Reise durch Solothurn.

IV. Abschnitt.
Bonaparte im Kanton Solothurn.

Unter allen Kantonen der Eidgenossenschaft hat wohl Solothurn

unter der alten Ordnung der Dinge, d. h. bis zum

Sturz der Bourbonen und bis zu der Revolution der Schweiz
im Jahre 1798, die thatsächlichsten Beweise von der Gunst

Frankreichs erhalten. Das kleine Solothurn war Jahrhunderte

lang die Residenzstadt seines Gesandten; Hieher flößen im

Verhältnisse reichlicher noch als nach Freiburg, Bern, Luzern

und andere Orte die sogenannten Pensionen, welche unter den

ersten solothurnischen Familien einen Wohlstand und einen

Reichthum begründeten, der zwar setzt bedeutend geschmolzen

ist, von dem aber viele seiner Söhne und Enkel heute noch

zehren, Solothurns erste Familien besaßen Jahrhunderte lang,
ja selbst noch in diesem, zur Mediations- und Restaurationszeit,

zahlreiche und schön besoldete Offiziersstellen unter den

Schweizertruppen in Frankreich und namentlich unter der königlichen

Garde. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn diese

Stadt dem alten Frankreich und den Bourbonen warm ergeben

und hingegen dem neuen Frankreich, zu dessen glücklichem

Günstling man auch Bonaparte zählte, eher abhold war. Dieß
war denn auch der Fall bei der Regierung, die, wie in allen

aristokratischen Kantonen jener Zeit, zum größten Theile aus

Gliedern der Aristokratie zusammengesetzt war. Dennoch

befanden sich unter diesen, wie auch in andern Schweizerstädten,

Einzelne, die Bonapartes militärisches Genie, sein unerhörtes

Kriegsglück und seine freiheitliche politische Richtung gewonnen
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